
  
    [image: Breaking up with My Boss]
  


  
    
      Breaking up with My Boss

      German Edition

      
        Ich liebe dich für immer

        Buch 4

      

    

    
      
        Alexis Winter

      

    

    
      
        
          [image: RR Publishing]
        

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Danke!

          

        

      

    

    
      
        
        Ein herzliches Dankeschön an meine großartigen Leserinnen und Leser, die meinen Traum weiterhin unterstützen, sexy, unanständige und köstliche kleine Leckerbissen in Form von Liebesromanen zu erschaffen.

        Ein besonderer Dank geht an meine unglaubliche Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig aufgeschmissen wäre!

        Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf herausragende Weise zum Leben erweckt.

        Und zu guter Letzt an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wundervoll und ohne euch könnte ich das hier nicht schaffen.

        Unterschrift
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            Okay, zugegeben, mit einem Golfschläger auf den kostbaren Sportwagen meines Chefs loszugehen, war wahrscheinlich eine Überreaktion – aber verdammt, hat sich das gut angefühlt.

          

        

      

    

    
      
        
        Aber dass er dann bei mir zu Hause auftaucht, um mich zu erpressen, ihn zu heiraten … Was zur Hölle?

      

        

      
        Wenn es eine Person gibt, die mich meine schiere Existenz hassen lassen kann,

        dann ist es Matthew Lewis III, mein Boss aus der Hölle.

        Stell dir den jüngeren, sexy Bruder des Teufels in einem Dreiteiler vor.

      

        

      
        Er ist die Art von Mann, bei der jeder rationale Gedanke flöten geht – und am liebsten würde ich ihn direkt aus dem Fenster werfen.

      

        

      
        Als er mich also zur Schnecke gemacht hat, weil ich ZWEI Minuten zu spät war,

        sind bei mir die Sicherungen durchgebrannt.

        Ich habe ihm nicht nur ordentlich die Meinung gegeigt, sondern seinen versnobten Arsch auch in der Luft zerrissen und bin mit ausgestreckten Mittelfingern hinausmarschiert.

        Lieber wäre ich obdachlos auf den Straßen von Chicago, als für diesen Mann zu arbeiten.

      

        

      
        Aber mein Sieg war nur von kurzer Dauer.

        Jetzt stehe ich vor einem Ultimatum …

        Entweder stelle ich mich einer Anklage wegen eines Verbrechens oder ich tue ein paar kurze Monate so, als ob ich ihn liebe.

        DAS SPIEL KANN BEGINNEN.

      

        

      
        Ich hoffe nur, er ist bereit, mir für diese Vorstellung einen verdammten Oscar zu verleihen.

        Aber nachdem ich seine Oma kennengelernt habe, finde ich heraus, dass Matthew ein riesiges Geheimnis hat, von dem ich nichts wissen soll,

        und ich muss mir eingestehen, dass meine Vorstellung vielleicht … nur vielleicht, doch nicht so gespielt ist.

      

        

      
        Man sagt doch, es gäbe nur einen schmalen Grat zwischen Liebe und Hass, oder?

        Ich glaube, dieser Grat ist gerade verschwunden.
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Kapitel 1


          

          
            Poppy

          

        

      

    

    
      Mein Wecker klingelt auf die Minute genau um 6 Uhr morgens, aber ich schlage auf die Schlummertaste und stoße ein übertrieben dramatisches Stöhnen aus. Ich bin nicht gerade ein Morgenmensch. Tatsächlich verabscheue ich den Morgen und alles, was dazugehört: Frühstück, Kaffee, Zeitungen und fröhliche Morgenmenschen. Der Gedanke an all das lässt mich am liebsten heulen und mich bis zum Mittag unter meiner Decke verstecken.

      Während ich so vor mich hindöse, denke ich darüber nach, was der Tag wohl bringen wird. Wahrscheinlich das Übliche: Mein Chef wird mich für meine schlechte Einstellung rügen, ich werde dafür getadelt, dass ich mit den Augen rolle, und ich werde springen müssen, um jede noch so lächerliche, verdammte Forderung zu erfüllen, die seinem Dickschädel entspringt. Wenn ich meinen Arsch nicht aus diesem Bett bekomme, werde ich mich am Ende auch noch abhetzen müssen, um mich fertig zu machen – und wahrscheinlich zu spät zur Arbeit kommen und wieder von meinem Chef zusammengestaucht werden, den ich fast genauso sehr hasse wie den Morgen.

      Von allen Menschen auf dieser Welt musste ich ausgerechnet bei Matthew Lewis III. landen, auch bekannt als Satans jüngerer, heißerer Bruder. Er sieht gut aus und das weiß er auch, was das Schlimmste ist – überheblich, arrogant und steinreich. Bei einem Namen wie diesem ist das natürlich klar. Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung, warum er überhaupt als Anwalt in der Kanzlei arbeitet. Er hat Daniel erzählt, es hätte mehr mit einem ehrlichen Tag Arbeit zu tun, mit Erfüllung und damit, unter dem Pantoffel seines überheblichen Vaters hervorzukommen. Ich persönlich halte das alles für ausgemachten Blödsinn. Ich weiß nur, dass der Teufel ihn hierher geschickt hat, um mich auf jede erdenkliche Weise zu quälen. Sie fragen sich, warum ich auf dem Radar des Teufels sein sollte? Ich habe keine Ahnung, aber ich glaube, ich habe in meinem früheren Leben etwas getan, wofür ich heute noch bestraft werde. Das ist jedenfalls meine beste Vermutung.

      Der Wecker klingelt erneut, und dieses Mal schalte ich das verdammte Ding aus und setze mich mit einem Stöhnen auf. „Warum ist mein Leben so scheiße?“, frage ich und schaue zur Decke, als ob Gott mir zuhören würde. Ich stelle meine Füße auf den Boden und hebe meine zum Gebet gefalteten Hände. „Ich schwöre, ich werde ein besserer Mensch sein. Ich werde ein besseres Leben führen. Hol mich einfach aus diesem Scheißjob raus … und ein Lottogewinn würde auch nicht schaden. Ich sag ja nur“, füge ich hinzu, für wen oder was auch immer da zuhört.

      Ich schleppe mich zur Dusche und trete unter den heißen Wasserstrahl, lasse ihn über meinen Kopf prasseln, um meine Haare und meinen Körper zu waschen. Nachdem ich fertig bin, habe ich das Gefühl, dass ich etwas mehr Zeit habe, da ich heute nicht zu lange verschlafen habe, also setze ich mich auf den Duschboden und lasse mich vom Wasser von außen nach innen wärmen. Schon bald ist mir warm, gemütlich und ich schlafe wieder ein. Das Nächste, was ich weiß, ist, dass mich kaltes Wasser weckt, als hätte ich einen Stromschlag bekommen. Ich habe keine Ahnung, wie lange ich dort gesessen habe, aber nach dem Aussehen meiner schrumpeligen Finger zu urteilen, war es ein kleines bisschen zu lange. Ich springe auf, drehe das Wasser ab und wickle mich in ein Handtuch, während ich ins Schlafzimmer gehe, um mich anzuziehen.

      Meine Zähne klappern so sehr, dass ich mich wie in einer Scooby-Doo-Folge fühle. Mir ist zu kalt, um mich zu bewegen, also klettere ich zurück ins Bett und ziehe die Decke um mich. „Mmh, das ist besser“, murmle ich vor mich hin, als sich meine Augen schließen. Ich reiße sie schnell wieder auf, um auf die Uhr zu sehen. 7 Uhr.

      Scheiße! Ich bin für weitere dreißig Minuten weggedämmert. Ich werfe die Decke weg und verdränge den Gedanken an meine tauben Zehen, während ich mich so schnell wie möglich anziehe. Ich habe keine Zeit zum Föhnen oder um viel mit meinen Haaren anzustellen, also nehme ich meine langen, kastanienbraunen Locken in die Hand, wickle sie zu einem Dutt und stecke ihn fest. Ich trage etwas Wimperntusche und Lipgloss auf und betrachte es als erledigt.

      Ich betrete das Büro und bin buchstäblich nur zwei Minuten zu spät, aber spielt das für Mr. Matthew Lewis III. eine Rolle? Ha, nein. Zu spät ist zu spät, und er steht bereits mit einem Zettel an meinem Schreibtisch. Wer benutzt heutzutage überhaupt noch physische Zettel?

      Ich will wie angewurzelt stehen bleiben, als ich ihn sehe, aber ich zwinge mich trotzdem weiterzugehen. Er hält den Zettel hoch und ich nehme ihn im Vorbeigehen entgegen.

      „Den dritten Tag in Folge, Ms. Russell.“ Er schnalzt tadelnd mit der Zunge.

      „Es tut mir leid, Mr. Lewis, aber …“, beginne ich mit meinen Ausreden.

      „Was? Was ist es heute? Ist Ihr Bus verunglückt und in Flammen aufgegangen? Lassen Sie mich raten … Sie haben zwanzig obdachlose Kinder aus einem Feuer gerettet und als die Presse ankam, haben Sie versucht, sich davonzustehlen, weil Sie den Ruhm nicht wollten, aber man hat Sie ins Rampenlicht gezwungen und jetzt müssen Sie die Presse loswerden, die Ihnen dicht auf den Fersen ist? So was in der Art, richtig?“

      Ich lege den Kopf schief, mein Gesicht ohne jede Belustigung. „Nein, meine Katze ist krank und hat mir auf den Schoß gekotzt, während ich gefrühstückt habe. Ich musste mich umziehen. Ich konnte nicht hierherkommen und nach Katzenkotze riechen.“

      Er schüttelt den Kopf. „Bei Ihnen ist es immer irgendetwas. Wann werden Sie mit der Wahrheit herausrücken und mir sagen, dass Sie im Zeitmanagement komplett versagen? Noch ein Ausrutscher von Ihnen und ich fürchte, ich muss Sie gehen lassen.“ Er macht auf dem Absatz kehrt, zurück in sein Büro.

      Daniel kommt aus seinem Büro und grinst in meine Richtung. „Du musst zugeben, du bist nicht besonders gut darin, pünktlich zu sein.“

      Ich schnaube. „Ich bin nicht gut darin, pünktlich zu sein, egal wohin ich muss. Mittlerweile bin ich mir ziemlich sicher, dass ich sogar zu meiner eigenen Beerdigung zu spät kommen werde.“

      Er lacht, geht aber weiter auf seinem Weg zum Kopierraum.

      Ich versuche, meine ganze Aufmerksamkeit auf die anstehende Aufgabe zu richten: mich an meinem Computer anmelden, mein Telefon einschalten und meine E-Mails nach der täglichen Liste mit Terminen und Aufgaben durchsehen.

      Die Gegensprechanlage auf meinem Schreibtisch summt. „Poppy, haben Sie die Akte meines ersten Klienten parat?“

      Ich verdrehe die Augen. Wie soll ich denn die Akte bereithalten, wenn ich noch nicht einmal gesehen habe, wer der erste Klient ist? Ich drücke den Knopf und antworte mit meiner süßesten Stimme. „Ich kümmere mich gerade darum.“

      Er kontert sofort mit: „Wie oft habe ich Ihnen schon gesagt, dass Sie die Akten am Vortag heraussuchen sollen?“

      Ugh. Ich weiß, ich weiß. Es ist ja auch sinnvoll, es so zu machen, und es würde zu einem viel einfacheren Start in den Tag führen, aber nachmittags bin ich immer so beschäftigt, dass ich es vergesse oder einfach keine Zeit habe. Und wenn ich ehrlich bin, kann ich mich, wenn es siebzehn Uhr schlägt, gerade noch beherrschen, um schleunigst aus diesem Büro zu verschwinden, bevor ich Mr. Lewis anpflaume.

      „Ich hole die Akte jetzt, Sir“, sage ich mit zusammengebissenen Zähnen und ignoriere seine Frage.

      Der Computer fährt endlich hoch und ich kann den Terminkalender öffnen, um zu sehen, wer unser erster Klient des Tages ist: Anderson, Samuel. Ich eile zum Aktenschrank hinter mir, ziehe die Akte heraus und bringe sie in sein Büro. „Hier, bitte schön. Die Akte von Sam Anderson. Er müsste in zehn Minuten hier sein.“ Ich bin stolz auf mich, dass ich das so schnell geschafft habe. Andererseits, warum zum Teufel besteht er auf Papierakten, wenn er doch Zugriff auf die elektronischen Akten hat? Nur eine weitere von Matthews Eigenheiten, die mich dazu bringt, ihm diese verdammte Akte an die Stirn tackern zu wollen.

      „Danke“, sagt er und nimmt mir die Akte aus der Hand. „Haben Sie daran gedacht, Ihr Telefon einzuschalten? Wir können keine Klienten buchen, wenn das Telefon nicht funktioniert, und wenn wir keine Klienten buchen können, sind wir beide unsere Jobs los. Das muss ich Ihnen doch sicher nicht erklären.“ Er fährt sich mit einer Hand über sein glattes, kantiges Kinn, während sich seine Lippen zu einem süffisanten Grinsen verziehen.

      „Ich verstehe, wie es funktioniert“, sage ich und wirble herum, um mein Telefon einzuschalten, bevor er anruft und herausfindet, dass ich es noch nicht getan habe. Sobald ich außer Sichtweite bin, sprinte ich zu meinem Schreibtisch und hechte fast nach meinem Telefon. Ich tippe meinen Code ein und das Telefon startet neu. Es ist an.

      „Ich schätze mal, Ihr Schweigen bedeutet, dass Sie es noch nicht getan haben“, sagt er aus seinem Büro.

      „Wovon reden Sie? Es ist an. Sehen Sie?“ Ich nehme es und drücke die erste Taste, um sein Telefon anzurufen.

      Es klingelt, und er geht mit den Worten „Gutes Timing“ ran. Dann legt er auf.

      Ich lasse mich in meinen Schreibtischstuhl fallen und stoße einen langen Seufzer aus. Scheiße. Der Tag ist schon jetzt beschissen. Nachdem ich einen Moment gebraucht habe, um wieder zu Atem zu kommen, rufe ich den Terminkalender auf und hole die Akten für jeden Klienten, der heute kommt. Ich stapele sie auf der Ecke meines Schreibtisches. So hat jeder Klient, der hereinkommt, bereits eine fertige Akte, die ich auf dem Weg zu Mr. Lewis’ Büro mitnehmen kann.

      Als diese Aufgabe erledigt ist, schaue ich in meine E-Mails, um zu sehen, was über Nacht hereingekommen ist. Normalerweise ist das nur eine lange, dämliche Liste von Dingen, die mein Boss gerne von mir erledigt hätte, wie zum Beispiel: Rufen Sie Mr. Easton an, um sich nach seinem letzten Termin zu erkundigen, bestätigen Sie, dass er zufrieden ist, und stellen Sie sicher, dass er keine weiteren Fragen hat. Buchen Sie bei Bedarf einen Termin.

      Zur Mittagszeit habe ich alle Anrufe erledigt und meine Liste auf wenige Punkte reduziert. Ich klopfe an Mr. Lewis’ Tür. „Ich gehe Mittagessen holen“, sage ich und öffne sie, um ihn an seinem Schreibtisch sitzend vorzufinden.

      Er löst seinen Blick nicht von seiner Arbeit. Er hält nur einen Zettel mit seiner Essensbestellung hoch, obwohl es jeden verdammten Tag dasselbe verdammte Ding ist. Ich gehe hinüber, nehme den Zettel, drehe mich zum Gehen um und sage: „Es ist mir immer ein Vergnügen, Mr. Lewis.“ Ich lasse die Tür ein wenig zu laut hinter mir ins Schloss fallen.

      Ich schaue im Sandwichladen vorbei und hole sein übliches Truthahnbrust-Sandwich auf Roggenbrot mit Salat, Mayo und Senf. Nachdem ich seine Bestellung bezahlt habe, schnappe ich mir einen Schüttelsalat aus dem Kühlregal an der Kasse und gehe zurück ins Büro, um an meinem Schreibtisch zu Mittag zu essen. Nachdem ich Herrn Undankbar sein Sandwich gegeben habe, gehe ich zurück an meinen Schreibtisch, um zu essen. Ich gieße mein fettfreies Salatdressing über den Salat, setze den Deckel wieder auf und schüttle ihn. Kaum habe ich einen Bissen genommen, ruft er mich schon wieder in sein Büro. Mit einem Seufzer stehe ich auf und gehe hinein.

      Er hat sein Sandwich aufgeklappt und es liegt auf seinem Schreibtisch. „Was ist das für ein Mist?“, fragt er und deutet darauf.

      Ich gehe ein paar Schritte hinein und beäuge das Sandwich. „Sieht aus wie Putenbrust auf Roggenbrot mit Salat, Mayo und Senf.“

      Er starrt mich wütend an. „Das ist fettarme Mayo; sie schmeckt wie Sattelseife.“ Natürlich weiß das kleine reiche Söhnchen, wie Sattelseife schmeckt.

      „Reitstunden als Kind gehabt?“, frage ich und versuche, mein Urteil zu verbergen.

      „Was?“, erwidert er verwirrt und kapiert meinen Sarkasmus offensichtlich nicht.

      Ich schüttle den Kopf, nehme aber das Sandwich und werfe es in die Tüte. „Möchten Sie, dass ich Ihnen etwas anderes hole?“, frage ich, bevor ich sein Büro verlasse.

      „Nein, mir ist der Appetit vergangen. Es ist jeden verdammten Tag dasselbe Mittagessen, Poppy. Ich schwöre, wenn Sie nicht irgendetwas vermasseln, dann tun Sie gar nichts.“

      Ich kann diesen selbstgefälligen, arroganten Gesichtsausdruck nicht länger ertragen. „Oh, lecken Sie mich doch, Matthew Lewis III! Was ist das überhaupt für ein beschissener Name? Nach wem wurden Sie benannt – Thurston Howell aus Gilligan’s Island?“

      Er schaut zu mir auf, als hätte ich den Verstand verloren, aber vielleicht habe ich das ja auch. Vielleicht habe ich es einfach satt, sein zimperliches Getue zu ertragen. Welcher Mann macht sich schon Sorgen um die Mayo auf seinem verdammten Sandwich? Ich schätze, derselbe Typ, der jeden Morgen laktosefreien, fettarmen French-Vanilla-Kaffeeweißer für seinen Kaffee braucht.

      „Was haben Sie da gerade zu mir gesagt?“, fragt er langsam und leise, als könnte er nicht fassen, dass ich ihn auf so eine respektlose Weise beleidigt habe.

      „Welchen Teil? Den über Ihren lächerlichen Namen oder den, dass Sie nach einer Figur aus Gilligan’s Island benannt sind? Ich blicke bei Ihnen nicht mehr durch.“

      „Das reicht. Das ist der letzte Tropfen, der das Fass zum Überlaufen bringt“, sagt er, setzt sich und öffnet seine Schreibtischschublade, um, wie ich nur annehmen kann, einen Kündigungszettel herauszuholen. „Ich habe es satt, dass Sie ständig zu spät kommen.“ Seine Hand kritzelt über den Zettel. „Ich habe Ihre bescheuerten Ausreden satt.“ Er sieht zu mir auf. „Ich meine, kommen Sie, ein Grundschulkind hat glaubwürdigere Ausreden als Sie.“ Er schreibt weiter. „Und ich habe es satt, dass Sie entweder gar nichts tun oder es vermasseln, wenn Sie etwas tun. Sie sind gefeuert.“ Er reißt den Zettel ab und versucht, ihn mir zu geben.

      Meine Augen weiten sich und mein Mund klappt auf. „Ich bin gefeuert? Ich bin gefeuert?“, schreie ich, nehme die Tüte mit seinem Sandwich und werfe sie ihm auf den Schoß. „Gott sei Dank, Sie anspruchsvoller Wichser! Glauben Sie, Sie werden mit Ihrer Einstellung eine Assistentin behalten? Mit Ihrem weinerlichen Ich bin reich und besser als du-Gehabe? Ha! Viel verdammtes Glück. Tschö mit ö, Mr. Matthew Lewis III, Esquire.“ Ich strecke ihm beide Mittelfinger entgegen und verlasse sein Büro, wobei ich die Tür hinter mir zuknalle. Daniel hat offensichtlich alles mitgehört und lehnt mit über der Brust verschränkten Armen an meinem Schreibtisch und lacht sich kaputt.

      „Was ist so lustig?“, frage ich, gehe um meinen Schreibtisch herum und packe meine Sachen zusammen. Zum Glück habe ich nicht viel hier – nur meine Handtasche, meine Jacke und mein Handy.

      Er schüttelt den Kopf. „Ich habe nur noch nie jemanden gehört, der ihm so die Meinung gegeigt hat. Verdammt lustig.“

      „Tja, tut mir leid, dass deine Unterhaltung für den Tag jetzt geht, aber wie du sicher gerade gehört hast, wurde ich gefeuert.“

      Er macht eine wegwerfende Handbewegung in die Luft. „Ich bin sicher, du kommst wieder.“ Er steht auf, um in sein Büro zu gehen.

      „Verlass dich nicht drauf“, sage ich, gerade als die Tür ins Schloss klickt.

      Ich drehe mich auf dem Absatz um und gehe zum Ausgang, mehr als bereit, diesen Ort hinter mir zu lassen. Als ich gerade durch die Tür gehen will, fallen mir Matthews Golfschläger ins Auge. Dieses Arschloch hat alles verdient, was auf ihn zukommt. Vielleicht sollte ich dem Karma ein wenig unter die Arme greifen. Ich schnappe mir einen Schläger und nehme ihn mit nach draußen. In der Garage, wo er parkt – denn sein unbezahlbarer Sportwagen ist viel zu viel wert, um ihn bei uns einfachen Leuten auf dem Parkplatz stehen zu lassen –, hebe ich den Golfschläger und schwinge ihn, wodurch ich einen Scheinwerfer zerschmettere. Es fühlt sich so gut an, die Aggressionen rauszulassen. Mein Körper wird von Endorphinen durchflutet und treibt mich an, weiterzumachen. Ich gehe auf die andere Seite und schwinge erneut, wodurch ich auch den anderen Scheinwerfer zerschlage. Ich gehe um das Auto herum und schlage auf die Rücklichter ein. Ich bin müde und mein Atem geht schwer.

      Ich will gerade den Schläger fallen lassen und weggehen, als mir noch eine letzte Sache einfällt. Ich klettere auf die Motorhaube und schlage wieder und wieder zu und zertrümmere die Windschutzscheibe. Ich sehe sicher wie eine verrückte Irre aus, aber das ist mir egal – etwas zu zerstören, das er liebt, ist die reinste Wonne.

      „Hey! Hören Sie auf!“, ruft jemand. Ich werfe den Schläger weg, hebe meine Handtasche vom Boden auf und renne los.

    

  


  
    
      
        
          
            
Kapitel 2


          

          
            Matthew

          

        

      

    

    
      Daniel kommt mit einem Grinsen im Gesicht in mein Büro.

      „Fang nicht schon wieder damit an, Alter.“ Ich hebe die Hand und massiere meine Schläfen.

      Er lacht, als er sich auf den Stuhl gegenüber von meinem Schreibtisch setzt. „Du musst es zugeben. Wir wissen beide, warum du so hart zu ihr bist.“

      „Weil sie unfähig ist“, sage ich sachlich.

      Er schüttelt den Kopf. „Weil du auf sie stehst. Ist schon okay. Gib es einfach zu.“

      Ich spüre, wie meine Augen groß werden. „Auf sie stehen? Sie?“ Ich zeige zur Tür.

      Er nickt, das Lächeln immer noch auf den Lippen.

      „Nicht in einer Million Jahren, mein Freund. Hast du gesehen, welche Frauen ich an meiner Seite hatte? Ich könnte ein Dutzend wie sie haben – sogar bessere.“ Ich weiß, ich klinge wie ein totales Arschloch, aber verdammt nochmal, sie bringt das einfach in mir zum Vorschein.

      „Nein“, sagt er und schüttelt immer noch den Kopf. „Sie ist die Einzige, die du nicht haben kannst – die Einzige, die dir die Stirn bietet und dir genau sagt, was sie denkt, ob es dir gefällt oder nicht, und das macht dich wahnsinnig.“

      Ich öffne den Mund, um zu widersprechen, aber mein Telefon klingelt und ich unterbreche, um ranzugehen. „Hallo?“

      „Entschuldigen Sie die Störung, Mr. Lewis, hier ist Jeff von der Sicherheit im Parkhaus. Das wird Ihnen nicht gefallen, aber hier war gerade eine Frau, die mit einem Golfschläger die gottverdammte Scheiße aus Ihrem Auto geprügelt hat. Wir haben es auf Video, falls Sie Anzeige erstatten möchten. Soll ich die Polizei rufen?“

      „Noch nicht. Ich bin sofort da.“ Ich lege auf und werfe Daniel einen Blick zu.

      „Worum ging es denn da?“, fragt er, steht auf und beobachtet, wie ich um meinen Schreibtisch herumgehe.

      „Sie hat die Scheiße aus meinem Auto geprügelt, mit meinem eigenen verdammten Golfschläger“, sage ich und gehe zur Tür. Alles, was ich hinter mir höre, ist Daniels lautes Lachen.

      Ich komme im Parkhaus an und gehe direkt zu meinem Wagen. Ich falle fast auf die Knie, als ich die zertrümmerte Windschutzscheibe, Scheinwerfer und Rückleuchten sehe. „Oh, was hat sie dir nur angetan?“, frage ich mein Auto und strecke die Hand aus, um über die Motorhaube zu streichen. Dieser Audi R8 ist nicht nur ein Luxus-Supersportwagen … das ist mein Baby.

      „Es tut uns wirklich leid, Mr. Lewis. Wir haben versucht, rechtzeitig hier zu sein, aber der Schaden war bereits angerichtet und sie ist abgehauen. Möchten Sie sich die Aufnahmen ansehen?“

      Ich bin sprachlos, aber ich nicke.

      „Hier entlang, bitte.“

      Er führt mich in den Sicherheitsraum und ruft die Aufnahmen auf. Ich sehe auf den Schwarz-Weiß-Bildschirm, als sie ins Bild kommt und meinen Golfschläger in der Hand hält. Sie lässt ihre Handtasche auf den Boden fallen und nimmt den Schläger in beide Hände. Er segelt durch die Luft und zerschmettert den ersten Scheinwerfer, was mich zusammenzucken lässt. Sie arbeitet sich um den Wagen herum und scheint fertig zu sein, aber dann, in letzter Minute, klettert sie auf die Motorhaube und schwingt den Schläger wieder und wieder, bis die Windschutzscheibe vollständig zertrümmert ist. Ihr Kopf schnellt herum, anscheinend wurde sie auf frischer Tat ertappt, dann springt sie herunter, wirft den Golfschläger weg und rennt los – dabei schnappt sie sich ihre Handtasche im Vorbeilaufen.

      „Möchten Sie, dass wir die Polizei rufen, Sir?“

      „Nein“, antworte ich. „Ich werde das privat regeln. Aber können Sie mir diese Aufnahmen schicken?“

      „Klar, Boss.“

      Als ich gehe, ziehe ich mein Handy heraus und rufe einen Abschleppdienst an, um den Wagen abholen zu lassen. Ich rufe vorher in der Werkstatt an, um sie zu informieren, dass mein Auto kommt, und lege erst auf, als sie versprechen, es wieder wunderschön zu machen. Dann gehe ich zurück in mein Büro, um darüber nachzudenken, was genau ich tun will.

      Daniel hatte nicht Unrecht. Ich stehe auf Poppy, seit dem Tag, an dem sie in diesem kurzen Rock mit roten Fick-mich-Pumps, die für ein professionelles Umfeld völlig unangebracht waren, in mein Büro spaziert ist. Diese Schuhe waren allerdings verdammt sexy und verliehen ihren langen, gebräunten Beinen eine schöne Form – eine Form, von der ich dachte, ich würde sie mit Sicherheit um meine Hüften geschlungen sehen. Aber das ist nicht passiert, und zwar deshalb, weil sie mich von dem Moment an, als ich sie eingestellt habe, gehasst hat.

      Ich habe hohe Erwartungen an all meine Mitarbeiter. Wenn ich jemanden für einen Job einstelle, will ich, dass der Job pünktlich und auf meine Weise erledigt wird. Poppy und ich sind zu oft aneinandergeraten. Sie kommt ständig zu spät, ist nie vorbereitet und ist immer ein einziges Chaos. Sie kann während der Arbeit keine Ordnung halten. Sie hat eine „eine Aufgabe nach der anderen“-Mentalität, und ich kann solche Leute nicht ausstehen. Hat noch nie jemand etwas von Multitasking gehört? Ich mache das jeden verdammten Tag. So schwer ist das nicht. Warum habe ich sie nicht sofort gefeuert? Ich habe keine verdammte Ahnung. Ich schätze, ich dachte, ich könnte sie trainieren, und egoistischerweise habe ich wahrscheinlich mit meinem Schwanz gedacht.

      Ich könnte sie jetzt ohne Weiteres anzeigen, aber was würde mir das bringen? Sie hat nicht die Art von Geld, die es kosten wird, mein Auto zu reparieren. Sie könnte ins Gefängnis kommen, aber das nützt mir auch nichts. Ich muss mich immer noch mit dem Schaden herumschlagen, den sie verursacht hat. Es gibt nur einen Ausweg, bei dem ich genau das bekomme, was ich will.

      Nachdem mein letzter Klient am Ende des Tages gegangen ist, packe ich meine Sachen und gehe zum Parkplatz, wo das Autohaus meinen Mietwagen abgestellt hat. Ich setze mich hinter das Steuer und fahre zu ihr. Es ist ein Wohnhaus im Lincoln Park. Die Gegend ist angesagt, aber das Gebäude scheint aus der Vorkriegszeit und etwas heruntergekommen zu sein. Ich sehe ihren Namen neben einer Klingel, bemerke aber, dass die Tür nicht einmal ins Schloss gefallen ist, sodass jeder von der Straße einfach ins Gebäude spazieren könnte. Das ist für niemanden vollkommen inakzeptabel – geschweige denn für sie.

      Ich nehme die Treppe in den dritten Stock und klopfe an ihre Tür. Die Tür öffnet sich, aber die Kette ist noch vorgelegt. Wenigstens ist sie sicherheitsbewusst, aber diese kleine Kette wird niemanden aufhalten, der wirklich hineinwill. Ich sehe, wie sich Schock auf ihrem Gesicht abzeichnet, bevor er schnell von Verachtung abgelöst wird.

      „Was machen Sie hier?“, fragt sie durch den Türspalt.

      „Ich bin gekommen, um mit Ihnen zu reden“, erwidere ich und versuche, meinen Tonfall leicht zu halten.

      „Mit mir reden? Ich glaube, das haben wir zur Genüge getan. Fahren Sie zur Hölle.“ Sie versucht, die Tür zu schließen, aber ich stelle meinen Fuß dazwischen und verhindere, dass sie sich schließt.

      „Ich denke, Sie werden hören wollen, was ich zu sagen habe.“

      Sie schenkt mir ein genervtes Lächeln. „Und warum sollte ich so etwas Dummes tun?“

      „Ganz einfach.“ Ich ziehe mein Handy heraus und drehe den Bildschirm zu ihr, um ihr das Video zu zeigen, wie sie mein Auto kurz und klein schlägt.

      Ihr Blick wandert von meinem Gesicht hinunter zum Handy.

      „Wenn Sie es nicht tun, erstatte ich Anzeige.“

      Sie holt tief Luft und beißt die Zähne zusammen. An der Art, wie sich ihr Kiefer anspannt, erkenne ich, dass sie merkt, dass sie in der Klemme steckt.

      „Na gut.“

      Ich ziehe meinen Fuß zurück und sie schließt die Tür. Ich höre, wie die Kette zurückgeschoben wird und dann ist die Tür wieder offen.

      Ich trete ein und folge ihr durch einen kurzen Flur ins Wohnzimmer, wo sie sich aufs Sofa setzt. Ich sehe mich im Raum um. „Diese Wohnung ist nicht sehr sicher“, sage ich zu ihr.

      Ihr Mund klappt auf. „Danke, Mr. Lewis, ich weiß Ihre Sorge um meine Sicherheit zu schätzen, aber mir geht es gut.“

      „Hey, ich bin nicht hier für Nettigkeiten.“ Ich nehme in dem Sessel Platz, der ihr gegenübersteht.

      „Wofür sind Sie überhaupt hier?“

      „Ganz einfach. Ich brauche Sie und Sie brauchen mich.“

      Sie rümpft die Nase. „Warum sollte ich Sie brauchen?“

      „Nun, Sie brauchen einen Job, nicht wahr? Wie wollen Sie sich das alles sonst leisten?“ Ich mache eine spöttische Geste durch die Wohnung.

      Sie verdreht die Augen. „Und warum brauchen Sie mich?“

      „Ah, sehen Sie, das ist ein wenig komplizierter.“ Ich richte mich auf und stütze meine Ellbogen auf die Knie, während ich meinen Blick auf sie gerichtet halte. „Sehen Sie, ich habe seit einiger Zeit dieses Problem. Meine Großmutter, die mir alles bedeutet, ist sehr krank und liegt im Sterben.“

      „Oh nein“, haucht sie und hat bereits Mitleid mit mir, dem armen kleinen reichen Jungen.

      „Sie ist mir sehr wichtig, denn nachdem meine Mutter gestorben war, war sie alles, was ich hatte. Mein Vater war zu sehr mit der Arbeit beschäftigt, und wenn meine Großmutter nicht gewesen wäre, wäre ich von irgendjemandem aufgezogen worden, den mein Vater hätte einstellen können.“

      Sie nickt verständnisvoll.

      „Ihr einziger Wunsch auf der ganzen Welt ist es, mich verheiratet zu sehen.“

      Ihre Augen weiten sich. „ICH werde Sie NICHT heiraten.“

      Ich schnaube. „Seien Sie nicht dumm. Ich bitte Sie nicht, mich zu heiraten. Ich bitte Sie, für eine Weile so zu tun, als wären Sie meine Verlobte – nur bis sie stirbt.“

      Sie atmet tief ein und langsam wieder aus. Dann steht sie auf und beginnt auf und ab zu gehen. „Wie lange hat sie noch zu leben?“

      „Die Ärzte haben ihr sechs bis neun Monate gegeben, aber wir glauben nicht, dass sie es so lange schaffen wird. Ihre Lebensqualität nimmt jeden Tag ab.“

      „Und wie oft müssten wir diese Show abziehen? Etwa einmal im Monat oder so bei Familienfeiern?“

      „Ich esse jeden Freitagabend bei meiner Großmutter zu Abend, und dann gibt es jeden Sonntag einen Familienbrunch.“

      „Zweimal die Woche?“, fragt sie, wobei ihre Stimme lauter wird und sich ihre Augen weiten.

      „Das ist nur der Anfang. Es wird hier und da Veranstaltungen geben, an denen ich aus familiären Verpflichtungen teilnehmen muss. Geschäftsabschlüsse, Fusionen, solche Sachen eben. Aber das ist keine Ich melde mich nur ab und zu bei Ihnen-Angelegenheit. Wenn Sie annehmen, wird das eine tagtägliche Sache. Wir müssen es glaubhaft rüberbringen, was bedeutet, dass wir uns auf persönlicher Ebene kennenlernen müssen. Ganz anders, als es jetzt zwischen uns ist.“

      „Ugh“, stöhnt sie und lässt sich zurück in ihren Sitz auf dem Sofa fallen. „Also muss ich nicht nur wieder für Sie arbeiten, wo ich Sie den ganzen Tag sehe, sondern muss Sie auch noch die ganze Nacht lang kennenlernen?“

      „Ganz recht“, stimme ich mit einem Nicken und einem Lächeln zu.

      Sie schüttelt den Kopf. „Nö, auf keinen Fall.“

      „Na gut. Dann rufe ich wohl einfach die Polizei an und übergebe dieses Video. Sie wissen, dass das ein Verbrechen ist, oder?“, frage ich und ziehe mein Handy hervor. „Machen Sie Ihr hübsches Gesicht bereit für Ihr Polizeifoto, Liebling.“

      „Warten Sie.“ Ihr Kopf fällt nach hinten, wodurch ihr seidiges Haar von den Schultern gleitet. Ihre Augen schließen sich, als würde sie zu den Göttern beten. „Ich mache es. Ich komme zurück, um für Sie zu arbeiten, und ich spiele dieses dumme kleine Spiel mit.“

      „Gut. Dachte mir doch, dass Sie meiner Meinung sein würden. Das Wichtigste zuerst: Packen Sie Ihren Kram.“

      Ihr Kopf schnellt nach oben. „Was? Packen?“

      „Ja, meine Verlobte kann nicht in so einer Bruchbude wie dieser leben. Sie werden vorerst bei mir einziehen. Mein Mietwagen steht unten. Bringen Sie erstmal mit, was Sie können, und wir lassen den Rest später von einem Umzugsunternehmen holen. Wir sehen uns unten“, sage ich mit einem Lächeln, als ich zur Tür gehe. Ich lege meine Hand auf den Knauf, erstarre aber. „Keine Katzen in meiner Wohnung erlaubt.“

      Sie runzelt die Stirn. „Ich habe keine Katze.“

      All diese verdammten Katzenausreden und sie hat nicht mal eine Katze? Ja, ich fühle mich bei meiner Entscheidung schon viel besser. Ich werde sie dafür bezahlen lassen.

    

  


  
    
      
        
          
            
Kapitel 3
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      Wie zum Teufel gerate ich nur immer in so einen Schlamassel? Was habe ich getan? Ich war froh, diesen Job und ihn los zu sein, und jetzt ziehe ich bei dem Kerl ein? Wie kann das normal sein? Gibt es Scheinverlobtenverträge wirklich, oder bin ich in einer Art seltsamem Paralleluniversum gefangen?

      Ich murmle eine lange Reihe von Schimpfwörtern vor mich hin, während ich den ganzen Scheiß in meine Tasche stopfe. Wenn er mich schon dazu zwingt, dann werde ich es ihm so schwer wie möglich machen. Er denkt, ich bin eine Nervensäge? Er hat noch keine Ahnung, was ihn erwartet! Ich schnappe mir jede Tasche, die ich besitze, und fülle sie mit irgendwelchem Kram – sogar mit Zeug, das ich nicht trage oder seit Jahren nicht mehr getragen habe. Ich packe jedes Paar Schuhe ein, das ich habe, und jedes willkürliche Produkt in meinem Badezimmer. Ich bringe die erste Fuhre nach unten: sechs Taschen, die mich fast zu Boden reißen, aber ich schaffe es. Ich bleibe vor dem Auto stehen, an dem er lehnt. Es ist wieder so ein protziger zweisitziger Sportwagen. Was auch sonst. Da frage ich mich doch, ob er damit seine fehlende Persönlichkeit kompensieren will … oder vielleicht sogar einen Mikropenis. Ich grinse in mich hinein bei der Vorstellung, dass Gott ihn mit einem Winzling von Pimmel verflucht hat, um ihn trotz seines Ostküsten-Geldes und seines Verbindungsstudenten-Aussehens auf dem Teppich zu halten.

      „Hier ist die Hälfte“, sage ich, lasse das Zeug auf den Beton fallen und drehe mich um, um den Rest zu holen.

      „Was zum Teufel ist das?“

      „Meine Sachen. Du wolltest doch, dass ich bei dir einziehe, oder?“, ich halte inne. „Ich werde Kleidung brauchen, wenn du nicht willst, dass ich nackt in deinem Haus herumlaufe.“ Ich gehe weiter, um den Rest des Zeugs zu holen, das ich gepackt habe.

      Durch ein Wunder schaffen wir es, uns in das Auto zu quetschen, das von oben bis unten mit meinen Taschen vollgestopft ist. Ich habe Taschen unter meinen Füßen, die meine Knie an meine Brust drücken. Ich habe so viele Taschen auf dem Schoß, dass ich nicht einmal sehen kann, wohin wir fahren. Taschen sind in den Kofferraum gestopft und zwischen uns eingeklemmt. Ich kann hinter all meinen Habseligkeiten nichts sehen, aber ich habe das Gefühl, das ist auch besser so, denn es fühlt sich an, als würde er wie ein Henker fahren.

      Er reißt am Lenkrad und macht eine schnelle, scharfe Kurve, bei der die Reifen auf dem Asphalt quietschen. Eine der Taschen zwischen uns fällt ihm auf den Schoß.

      „Was ist das für ein Scheiß?“, fragt er, schnappt sich die Tasche und wirft sie aus dem Fenster.

      „Hey!“, schreie ich und versuche, mich umzudrehen, um zu sehen, welche Tasche es war, damit ich mich erinnern kann, was drin war.

      „Glaub mir, was auch immer da drin war, ist den Ärger nicht wert. Ich ersetze alles, was weg ist“, verspricht er, und als ich seinen Geschmack bedenke, dämmert es mir, dass die verschwundenen Sachen durch brandneue Designerstücke ersetzt werden. Ich lächle, als ich anfange zu denken, dass das vielleicht doch kein so schlechter Deal ist.

      „Schon mal was von Umweltverschmutzung gehört, du Arschloch?“, sage ich und umklammere die Tasche auf meinem Schoß, als hinge mein Leben davon ab.

      Wir kommen bei ihm an und ich bin überrascht, dass er in einer Penthouse-Suite wohnt. Das Gebäude ist schicker als alles, in dem ich je war, aber aus irgendeinem Grund hatte ich eine Art Bruce-Wayne-Villa erwartet, die hinter unüberwindbaren Ziegelmauern versteckt ist. Wir schnappen uns jeder mehrere Taschen und gehen schweigend zum Aufzug. Mir fällt auf, dass er keinen Knopf drückt, sondern einen Schlüsselanhänger scannt, während der Aufzug sanft in die oberste Etage fährt.  Als sich die Türen zum großen Foyer öffnen, tritt er ein und führt mich durch das Wohnzimmer und den Flur hinunter zu einem Schlafzimmer. „Das wird dein Zimmer sein. Dort drüben hast du ein Badezimmer“, er zeigt auf eine Tür. „Und das ist der Kleiderschrank.“ Er zeigt auf eine andere Tür. „Das Abendessen wird zubereitet und steht jeden Abend um 19 Uhr auf dem Tisch, und du hast anwesend zu sein. Dann werden wir uns kennenlernen.“ Er dreht sich um und geht zur Tür. „Bis in einer Stunde. Ich schlage vor, du packst aus und machst dich frisch.“ Die Tür schließt sich etwas zu laut und besiegelt mein Schicksal, während ich den Rest meines elenden Lebens friste.

      So aussichtslos die Lage auch scheint, ich kann nicht umhin, mich über diese Zwickmühle ein kleines bisschen zu freuen. Es hat keinen Sinn, das als Strafe zu sehen. Ich habe ein Schlafzimmer von der Größe meiner Wohnung und ein luxuriöses Marmorbad voller Schaumbäder und Öle. Ich werde jede Minute genießen, in der ich ihm das Leben zur Hölle mache. Ich lächle, als ich mich auf das Bett zurückwerfe. Es ist dick und weich und schmiegt sich an meinen Körper, als wäre es für mich gemacht. Ich packe ein paar Sachen aus – lasse das meiste in den Taschen, weil es Zeug ist, das ich nie benutze – und mache mich dann für das Abendessen frisch. Ich verlasse mein Zimmer um 19:02 Uhr, nur weil ich weiß, dass es ihn verrückt machen wird. Wie erwartet, sitzt er bereits am Tisch mit einem Gedeck, das Restaurantqualität hat. Ich nehme meinen Platz ein und lege eine Stoffserviette auf meinen Schoß.

      „Ich habe ausdrücklich gesagt, dass das Abendessen Punkt 19 Uhr stattfindet. Es ist zwei Minuten nach. Wie zum Teufel kannst du zu spät kommen, wenn du nicht mal irgendwo hingehen musst?“, schreit er fast.

      Ich zucke mit den Schultern und grinse. „Echtes Talent“, sage ich und mache ihn damit nur noch wütender.

      Er spannt den Kiefer an und ich merke, dass er alles tut, um seinen Ärger zurückzuhalten, aber anstatt etwas zu sagen, fängt er einfach an, sich Essen auf den Teller zu tun und reicht mir die Servierplatten.

      Ich lade mir frischen Salat, Nudeln und Knoblauchbrot auf den Teller, dann schenkt er uns beiden ein Glas Wein ein. Während wir essen, kann ich nicht anders, als mich im Esszimmer umzusehen. Der Tisch, an dem wir sitzen, ist lang und aus dickem, dunklem Holz. Ich wette, da passen locker zwanzig Leute drumherum. An der hinteren Wand steht ein teuer aussehender Schrank, gefüllt mit edlem Porzellan und Trinkgläsern – ohne Zweifel aus Kristall. In diesem Raum steckt mehr Geld, als ich in meinem ganzen Leben ausgegeben habe. Da bin ich mir sicher.

      „Also, erzähl mir was über dich, Poppy“, sagt er mit seiner tiefen Stimme, die mein Herz immer zum Rasen bringt.

      Ich atme tief durch und tupfe mir den Mund mit der Stoffserviette ab. „Was möchtest du denn wissen?“

      „Fangen wir doch mit unserer Vergangenheit an, ja?“

      „Okay“, stimme ich zu und lasse meine Augen ihn förmlich aufsaugen – vom Scheitel seines ordentlich gekämmten dunklen Haars über seine noch dunkleren Augen bis hin zu seinem scharfen, kantigen Kiefer. Verdammt, wenn er nur den Mund halten könnte, könnte ich mich leicht zu ihm hingezogen fühlen, und zwar mehr, als nur sein gutes Aussehen anzuerkennen. Schade nur, dass in dem Moment, in dem er zu reden anfängt, alles zunichtegemacht wird. „Also, ich bin auf dem Land aufgewachsen. Mein Vater hat in einem Sägewerk gearbeitet und meine Mutter war Grundschullehrerin.“

      „Ha!“, schnaubt er.

      „Was?“, frage ich und spüre sofort, wie mein Rücken steif wird.

      Er kaut und schüttelt den Kopf. „Du wurdest von einer Lehrerin aufgezogen und trotzdem haben neunzig Prozent der Memos, die du für mich verfasst, Rechtschreib- und Grammatikfehler. Ironisch.“

      Will der mich verarschen? Wer sagt so einen Scheiß? Was für ein Arsch. Aber das ist schon in Ordnung; dafür wird er bald bezahlen. „Ich habe GRUNDSCHULE gesagt. Es ist ja nicht so, als hätte sie den Kindern Englisch auf College-Niveau beigebracht. Wie auch immer, wie ich schon sagte, bevor ich so unhöflich unterbrochen wurde, ich bin auf dem Land aufgewachsen und es hat Spaß gemacht. Ich hatte eine gute Kindheit, auch wenn meine Eltern nicht viel Geld verdient haben. Den Unterschied habe ich sowieso erst als Teenager mitbekommen, und bis dahin hatte ich bereits gelernt, dass man, wenn man im Leben etwas wollte, dafür arbeiten musste.“

      „Nun, ich bin froh zu sehen, dass deine Eltern dir, auch wenn sie sich die schöneren Dinge nicht leisten konnten, dennoch gute Werte vermittelt haben.“

      Ich verdrehe die Augen. „Ja, ob du es glaubst oder nicht, ich wurde nicht von einem Rudel Wölfe aufgezogen.“ Ich bemerke, wie meine linke Hand unter dem Tisch zu einer Faust geballt ist und meine Nägel sich in meine Handfläche bohren.

      „Natürlich nicht. Du hast ein Grundverständnis für moderne Technik, wenn man bedenkt, wie viel Zeit du an deinem Handy verbringst. Das würde ich von einem realen Mogli nicht erwarten. Bitte, fahr fort“, sagt er und fordert mich mit einer Handbewegung auf, weiterzusprechen. Klassisch Matthew Lewis – er lässt keine verdammte verbale Spitze aus.

      „Ich hatte gute Noten in der Schule und war in Förderkursen. Ich wäre Jahrgangsbeste geworden, aber Stella Harris hat mich ausgestochen, weil ich in meinem Abschlussjahr das Pfeiffersche Drüsenfieber bekommen habe und eine Woche gefehlt habe.“

      „Pfeiffersches Drüsenfieber, hm? Das hatte ich auch mal. Man nennt es die Kusskrankheit, weißt du.“

      Ich ziehe die Augenbrauen zusammen. „Was soll das denn heißen?“

      „Ich meine, warst du eher der Typ ‚noch nie geküsst‘ oder eher der Typ ‚Girls Gone Wild‘?“

      Ich schnaube. „Was hat das denn damit zu tun?“ Ich gebe mir wirklich Mühe, nicht beleidigt zu sein, aber das ist inzwischen ein Kunststück. Es ist, als ob er versucht, mich auf die Palme zu bringen. In diesem Moment wird mir klar, dass er genau das versucht. Er versucht, mich wütend zu machen. Und ich werde ihm diese Genugtuung nicht geben.

      Er zuckt mit den Schultern. „Ich will nur wissen, worauf ich mich einlasse. Das ist alles.“

      „Ich habe im Moment keinen Freund, falls es das ist, was du fragst. Und du lässt dich hierauf  gar nicht ein“, sage ich dramatisch mit Anführungszeichen in der Luft.

      Er kaut das Essen in seinem Mund und schluckt. „Das ist ein Teil davon, aber auch: Bist du der Typ Mädchen für einen schnellen Fick? Muss ich mir Sorgen machen, dich Leuten vorzustellen, nur um dann festzustellen, dass du schon mit ihnen geschlafen hast?“

      Fick dieses Arschloch! „Nein, ich bin nicht der Typ Mädchen für einen schnellen Fick. Ich denke, du kannst beruhigt sein.“

      „Ich versuche nur, alle Eventualitäten abzudecken; du brauchst das nicht persönlich zu nehmen.“

      Mein Rücken richtet sich auf. „Weißt du was? Warum erzählst du mir nicht etwas über dich?“ Auf diese Weise kann ich ihn mit Beleidigungen überhäufen.

      „In Ordnung“, stimmt er zu, legt seine Gabel ab und wischt sich den Mund ab. „Ich bin hier und in unserem Zweitwohnsitz in Malibu aufgewachsen. Mein Vater, wie du weißt, arbeitet an der Börse. Viele Jahre später wagte er sich in den Bereich-“

      „Entschuldige, aber ich habe dich gebeten, mir von dir zu erzählen. Nicht von deinem Vater.“

      Er schluckt und ich sehe sein linkes Auge zucken – eines der Anzeichen dafür, dass er kurz davor ist, mir den Kopf abzureißen. „Na schön“, presst er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Ich war auf einer privaten Vorbereitungsschule, wo ich in akademischer und sportlicher Hinsicht führend war. Ich war Klassenbester, obwohl ich das Pfeiffersche Drüsenfieber bekam. Und ich habe meinen Abschluss mit Auszeichnung gemacht. Von dort ging ich nach Harvard und dann an die Harvard Law School. Der Plan war, Anwalt zu werden, damit ich in der Firma meines Vaters hätte angestellt werden können, aber ich hatte ihn und sein Leben so satt, dass ich sein Angebot ausschlug und meinen eigenen Weg ging.“

      „Und mit ‚deinen eigenen Weg gehen‘ meinst du, du hast deinen Treuhandfonds genommen und das Leben begonnen, das du jetzt führst, richtig?“, sage ich und deute mit meiner Gabel im Raum umher.

      Er nickt langsam. „Ich hatte tatsächlich einen Treuhandfonds“, stimmt er widerwillig zu.

      „Also war das ganze Gerede davon, für das zu arbeiten, was man im Leben will, nur Schwachsinn?“

      Sein Rücken richtet sich auf. „Nein! Ich arbeite für das, was ich im Leben will.“

      „Das tust du jetzt, aber du hattest ein nettes, bequemes Finanzpolster für den Anfang.“

      „Worauf willst du hinaus?“

      „Ich will darauf hinaus, wie du deiner Meinung nach jetzt leben würdest, wenn du diesen Treuhandfonds nicht geerbt hättest? Würdest du wie ich in einer beschissenen Wohnung leben und Klamotten aus dem Secondhandladen tragen? Ich meine, du würdest bis über beide Ohren in Studienschulden stecken. Und ich wette, Harvard hätte dich viel mehr gekostet als meine staatliche Universität – vorausgesetzt, du wärst ohne die Beziehungen deines Vaters überhaupt hineingekommen.“

      „Na gut, ja, ich gebe zu, dass da vielleicht ein gewisses Privileg war, aber ich arbeite für alles, was ich jetzt habe.“

      „Ich sage nur, dass die Leute, von denen du denkst, sie stünden unter dir, genauso sind wie du, aber sie hatten keinen Vorsprung im Leben. Sie haben ganz unten angefangen – und nicht schon ganz oben.“

      „Offensichtlich sind wir heute Abend nicht nett zueinander“, atmet er aus und nimmt sein Weinglas.

      „Tut mir leid, die Anweisung habe ich wohl nicht bekommen. Ich bin nur aufgrund der Sticheleien, die du in meine Richtung geschossen hast, davon ausgegangen, dass das auf Gegenseitigkeit beruht.“

      Er schiebt sich vom Tisch weg. „Ich spreche morgen mit dir, Poppy. Versuch, am Morgen nicht zu spät zu kommen. Du fährst mit mir und ich fahre um Punkt 6:30 Uhr los.“ Er verlässt das Esszimmer und ich fühle mich endlich wohl genug, um zu essen.
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